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Im Frühjahr 2016 konnte nun der Aktionsplan 
MIK Miteinander Inklusiv Kempten auf der 
Grundlage der Umsetzung der UN-Behinder-
tenrechtskonvention nach einer intensiven 
Beteiligung aller Vereine, Verbände, Behörden 
und Institutionen und vor allem auch der 
Hochschule Kempten und dem Bezirk im 
Stadtrat beschlossen werden.
Behinderte Menschen haben ein Recht auf 
selbstbestimmte und umfassende Teilhabe 
und auf Gleichstellung in allen Bereichen 
der Gemeinschaft. In Kempten (Allgäu) ist 
es erklärtes Ziel dafür zu sorgen, dass diese 
Teilhabe Wirklichkeit wird und bleibt.  

1.
Kommunaler  
Aktionsplan MIK  
Miteinander inklusiv  
Kempten

Einleitung

Die Rahmenbedingungen werden häufig 
durch den Bund und die Länder gesetzt.  
Die unmittelbaren Erfahrungen oder Auswir-
kungen entstehen jedoch in den Städten und 
Gemeinden. Und jeder Einzelne von uns ist 
gefordert sich mit dem Thema auseinander 
zu setzen. 
Mit dem nun vorliegenden Ergebnis, dem 
Aktionsplan der Stadt Kempten (Allgäu) 
Miteinander Inklusiv Kempten (MIK) ist 
ein wichtiger Schritt in der Inklusionsarbeit 
gelungen. Die Modellregion ist ein Teil dieser 
Gesamtaufgabe.
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2.
Modellregion Inklusion  
Schulen Kempten

Die UN-Behindertenrechtskonvention wird 
im Bayer. Landtag durch eine interfraktionelle 
parteiübergreifende Arbeitsgruppe begleitet.
Warum engagiert sich eine Stadt in beson-
derer Weise für die Belange von Menschen 
mit Behinderung. Das Leben von Menschen 
mit Handicap braucht viele Formen der Hilfe 
und Unterstützung. Zentrales Anliegen muss 
es sein die Teilhabe in allen Bereichen des 
Lebens zu stärken. 
Seit vielen Jahren ist es in der Zusammenar-
beit zwischen dem Staatlichen Schulamt, den 
Förderzentren für die Bereiche Lernbehinde-
rung, geistige Behinderung, Körperbehinde-
rung und den Bereich soziale und emotionale 
Störungen ein großes Anliegen die schulische 
Inklusion weiter zu entwickeln und diese zu 
verbessern. Es gibt eine große Zahl von guten 
Modellen, die auch in Abstimmung mit der 
Jugendhilfe entstanden sind und vom  
kommunalen Behindertenbeauftragten und 
vom Behindertenbeirat unterstützt werden.  

Hier ist beispielhaft an die Kooperationsklas-
sen, die Schulen mit dem Schulprofil Inklu-
sion, die Tandem- und Partnerklassen und 
natürlich auch die Kooperationsprojekte FLEX 
1 und FLEX 2 und die Mittelschulteams im 
ganz besonderen Maß zu denken. Auf diesem 
erfolgreichen Weg ist es gelungen die Inklu-
sion weiter zu entwickeln, obwohl auf der 
anderen Seite in Kempten alle Förderzentren 
einen Einzugsbereich für die gesamte Region 
und darüber hinaus haben. 
Ziel muss es immer sein das einzelne Kind zu 
begleiten, das Hilfe und Unterstützung benö-
tigt. Dies darf nicht aus den Augen verloren 
gehen, das ist das eigentliche und wesentli-
che Ziel. Selbstverständlich gilt es auch den 
Elternwillen zu sehen und auf ihn Rücksicht 
zu nehmen. Das Feedback der Eltern zeigt 
uns, dass der Weg gut und richtig ist. 



Modellregion Inklusion Kempten 4

Derzeitige Situation:
Ein paar wesentliche Zahlen aus der Kemptener Situation (15/16):

9  

Grundschulen 

2116  

Kinder

4  

Mittelschulen 

1144  

Kinder

Zusammen 3260 Kinder

5  

Förderschulen 

591  

Kinder

davon nur 165 aus Kempten

 

3454 

sind insgesamt im Grund- und Mittelschulalter

(166 in Förderzentren, 28 in Partner- und Tandemklassen)

Inklusive Formen:

190  

Kinder in  
Einzelintegration in 

„normalen“  
Schulklassen oder 

Kooperationsklassen 

20  

Kinder aus  
Partnerklassen ALS 

8  

Kinder   
Partnerklassen 

Hören 

15  

Kinder 

3  
Klassen geistige  

Behinderung in der  

GSS und RSS

15  

FLEX 1 und FLEX 2 

248  

Kinder  
mit Behinderung  

in inklusiver  
Beschulung 

Tatsächlich sind damit aus Kempten rund 165 Kinder in  

Förderzentren und bereits 248 Kinder in inklusiven  

Maßnahmen in Regelschulen.

Der nächste Schritt: Mitmachveranstaltung im Oktober 2016
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Grußwort 
Oberbürgermeister 
Thomas Kiechle

Sehr geehrter Herr Ministerialdirigent Graf 
vom Bayerischen Staatsministerium für 
Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst,
sehr geehrter Herr Prof. Dr. Heimlich von der 
Ludwig-Maximilians-Universität, 
meine sehr geehrten Damen und Herren,
ich begrüße im Folgenden alle, die Sie heute 
hier sind, aus den Bereichen der Kindertages-
stätten, der Frühförderung, aus dem Bereich 
der Schulen, aus der Jugend- und 
Behindertenhilfe und aus den Schüler- und 
Elternvertretungen. 

Vor knapp einem Jahr, am 9.11.2015, durf-
ten wir zusammen hier in der Grundschule 
Kottern/Eich die Auftaktveranstaltung für die 
„Modellregion Inklusion“ feiern. 

Ich heiße Sie daher alle sehr herzlich willkom-
men, um in diesem Mitmach-Forum Inklusi-
on, die guten Gedanken der Auftaktveranstal-
tung in die Praxis umzusetzen und Inklusive 
Bildung für alle Menschen weiterzuentwickeln 
und zu gestalten. 

Die Stadt Kempten engagiert sich in ganz 
besonderer Weise seit vielen Jahren für die 
Belange von Menschen mit Behinderung. Im 
Mai 2016 wurde dieses Anliegen im 

kommunalen Aktionsplan „Miteinander Inklu-
siv Kempten“ (MIK) im Stadtrat einvernehm-
lich behandelt und beschlossen. Das Leben 
von Menschen mit Handicap braucht viele 
Formen der Hilfe und Unterstützung. 

Zentrales Anliegen muss es sein, die Teilha-
be in allen Bereichen des Lebens zu stärken 
und nicht auf den Bereich der Bildung zu 
beschränken. Menschen mit Behinderung 
erhalten eine neue Chance für ein selbstbe-
stimmtes Leben. Sie haben einen Anspruch 
darauf, dass sie am gesellschaftlichen Leben 
wirklich teilnehmen können. 

Innerhalb der Schullandschaft ist es seit 
vielen Jahren in Kempten Usus, dass es 
zwischen dem staatlichen Schulamt, den 
Förderzentren 

für die Bereiche Lernen, 

für geistige Entwicklung, 

für körperliche und motorische Entwicklung 

wie auch der sozialen und emotionalen 
Entwicklung und der Stadt Kempten ein gutes 
Miteinander gibt. 
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Hieraus ist eine große Zahl an guten Model-
len und Ideen entstanden. Dieser Weg wird 
vom kommunalen Behindertenbeauftragten 
Lothar Köster und dem Behindertenbeirat 
maßgeblich unterstützt. Außerdem spielen 
die Kindertagesstätten und auch die caritati-
ven Vereinigungen, z. B. Diakonie und Stadt-
jugendring hierbei eine mitentscheidende 
Rolle. Trotzdem muss uns immer bewusst 
sein, dass dieser Weg der inklusiven Bildung 
bei weitem noch nicht abgeschlossen und 
beendet ist. Wir stehen nur bei einem  
Zwischenergebnis. 

Dazu ein paar Daten:
Im Schuljahr 2015/16 haben insgesamt 3454 
Kemptener Schülerinnen und Schüler unsere 
Grund- und Mittelschulen, wie auch einzelne 
Förderzentren besucht.
Von diesen Kindern sind lediglich 166 Schü-
lerinnen und Schüler in Förderzentren, dane-
ben sind rd. 250 Kinder in inklusiven Maß-
nahmen. Es zeigt sich, in diesem Bereich ist 
bereits sehr viel passiert.
Ich denke da an unsere Angebote aus  
„zukunft bringt‘s“, dazu gehören die 
FLEX-Klassen, wie auch die Stütz- und  
Förderklassen.
Hier wird bereits seit Jahren interdisziplinär 
gearbeitet. Volksschulpädagogik, Sonder-pä-
dagogik und Sozialpädagogik ergänzen sich 
und arbeiten sehr erfolgreich teamorientiert 
zusammen.

Ich denke an 

das Patenmodell zur Förderung der sozialen 
Kompetenzen bei Kindern, 

die Berufsorientierungsschule als festes An-
gebot der Mittelschulen,

unsere bewährten Praxisklassen,

an unser breites Angebot der Jugendsozialar-
beit an Schulen und selbstverständlich auch 
an unsere Beratungsstelle für Inklusion.

Diese Ansätze haben sich sehr bewährt, doch 
als Voraussetzung für eine Weiterentwicklung 
ist es besonders wichtig, dass der Inklusi-
onsgedanke auch wirklich in den Köpfen der 
Menschen ankommt. 

Was ist denn nun heute das Ziel: Wir wollen 
miteinander über die Situation nachdenken 
und die nächsten Schritte gemeinsam erar-
beiten. Das Ziel muss es immer sein, das 
einzelne Kind zu begleiten, das Hilfe und 
Unterstützung benötigt. Das dürfen wir nicht 
aus den Augen verlieren und das ist das  
eigentliche und wesentliche Ziel. 

Am Rande wird es um die Arbeitsaufteilung 
gehen und die Möglichkeiten, die das Kultus-
ministerium hierzu anbietet. Wir hoffen auf 
die Unterstützung durch die Wissenschaft, 
insbesondere auf die Unterstützung der Lud-
wig-Maximilian-Universität und der Hoch-
schule Kempten. Wie auch auf die Unterstüt-
zung durch das Institut Schulqualität Bayern, 
nach dem Motto: Was hindert uns daran, 
morgen noch besser zu sein als heute. 

In diesem Sinne wünsche ich dem heutigen 
Tag einen guten Verlauf. 
Frau Dr. Klien steht uns heute als Moderato-
rin zur Verfügung. Sie wird uns durch diesen 
Tag begleiten. Frau Loibl steht Ihnen in allen 
organisatorischen Fragen zur Verfügung. Ich 
danke Ihnen allen, die an der Vorbereitung 
und Umsetzung beteiligt waren schon jetzt, 
für das hohe Engagement.
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Erläuterungen der  
Kommunalen Situation
in Kempten,
Benedikt Mayer

In der  UN-Behindertenrechtskonvention  ist 
vereinbart, dass alle Menschen die gleichen 
Rechte haben. Menschen mit Behinderung 
und Menschen ohne Behinderung.
Das wurde in nationales Recht umgesetzt.
Dieser Auftrag wird vor allen Dingen auch in 
Kempten ernst genommen. Mit dem Kom-
munalen Aktionsplan „Miteinander Inklusiv 
Kempten“ ist eine Leitlinie entworfen worden, 
die das Leben in unserer Stadt lebenswerter 
macht. Sie bringt Mehrwert für alle!

Ziel ist es –
• Verschiedenheit wert zu schätzen, 
• die Teilhabemöglichkeiten auszudehnen 

und
• Diskriminierungen immer weiter abzu-

bauen.

Wir verstehen Inklusion als Grundhaltung.
Den Kommunalen Aktionsplan könnte man 
auch als Garten verstehen:
Da gibt es unterschiedliche Beete und Zäune, 
die verhindern, dass Grenzen überschritten 
werden.
In unserem Bild des Gartens unterschiedlich 
große Pflanzen, weil die Entwicklung unter-
schiedlich weit ist.
Es gibt Bereich, die mehr Düngung bekom-
men haben und schneller wachsen und Berei-
che, die zu wenig Wasser bekommen haben.
Es gibt auch Pflanzen, die einen Rückschnitt 
vertragen um dann wieder wachen zu kön-
nen. 
Unser Garten ist sehr groß geraten. Er  
beinhaltet die gesamte Stadtgesellschaft.
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Er beinhaltet den gesamten Kommunalen 
Aktionsplan mit den Bereichen
• Bewusstseinsbildung/ 

Öffentlichkeitsarbeit
• Kultur und Freizeit
• Arbeit und Beschäftigung,  

soziale Sicherheit und Gesundheit
• Wohnen und öffentlicher Raum
• Inklusive Bildung

Der Zaun ganz außen zeigt die Grenzen
Die UN-Konvention, die Sozialgesetzbücher 
XII und VIII 
Unten in der Mitte ist ein ganz besonderes 
Beet. 
Im großen Feld der inklusiven Bildung steht 
ein Beet das seit Jahren ganz besonders gut 
gepflegt wurde, so wie wir das vorher schon 
von unserem Oberbürgermeister gehört 
haben.
 
Das ist die Modellregion Inklusion Schulen in 
Kempten.

Um diese gibt es einen zweiten Zaun.
• das Bayerische Erziehungs- und  

Unterrichtsgesetz
• die Schulordnungen
• die Personalhoheit des Landes in den 

Schulen
• das Schulfinanzierungsgesetz
• das Recht der Privatschulen
• die Bedingungen für die Modellregion.

Pflanzen wuchern auch mal über den vorge-
gebenen Rand hinaus. Im Garten sieht das 
richtig schön aus. Der Blick über den Rand 
hinaus ist gewünscht und erlaubt. 
Der Garten insgesamt sieht eigentlich schon 
recht gut bestellt aus.

Ein bisschen Dünger, eine neue Idee, weitere 
Mitwirkende könnten den Garten zu einem 
blühenden Garten werden lassen.
Helfen Sie uns heute mit unser kleines Beet 
Modellregion Inklusion zu düngen und zum 
Wachsen zu bringen.
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Modellregion Inklusion 

Stadt Kempten -  
Grundzüge des  
Kultusministeriums

Stefan Graf,  
Ministerialdirigent Kultusministerium

Ich darf Ihnen kurz die fünf Kernpunkte dieser 
„Inklusiven Modellregion Kempten vorstel-
len. Kernpunkte, die nicht von uns erarbeitet 
worden sind, sondern die hier von der Region 
Kempten selber erarbeitet worden sind:
Erstens „Durchlässigkeit des Schulsystems“. 
Wenn man die bildungspolitischen Ziele 
unseres Ministers Dr. Spähnle mit einem Satz 
zusammenfassen wollte, dann wäre das wohl 
die ‚Durchlässigkeit zwischen den Schular-
ten stärken‘ und da haben wir in den letzten 
Jahren schon sehr viel erreicht. Wir haben da 
die Vorklassen zur Fachoberschule, Einfüh-
rungsklassen an den Gymnasien, Vorberei-
tungsklassen an den Mittelschulen und vieles 
mehr. Ganz wichtig auch Durchlässigkeit 
zwischen den Förderschulen und den allge-
meinen Schulen. Die rechtlichen Grundlagen 
haben wir die UN-Behinderten-Rechte-Kon-
vention ist in Schulrecht umgesetzt worden, 
aber Gesetz ist natürlich immer die eine 
Sache, was man daraus macht ist schließlich 
die andere. Die praktische Umsetzung die-
ser UN-Behinderten-Rechte-Konvention im 
Schulbereich ist der ganz wichtige Punkt der 
inklusiven Region Kempten. Umsetzung nicht 
nur in dem Sinne, dass man das macht, was 
auch sonst im Schulrecht alles vorgesehen 
ist, sondern dass man auch mal über diese 
bestehenden Regelungen hinausgeht.  

Deswegen auch der Begriff der Modellregion, 
denn im Modellbereich darf man ja bekannt-
lich immer etwas mehr als was sonst alle 
anderen dürfen. 
Der zweite Punkt ist „Flexible Formen des ge-
meinsamen Unterrichts ermöglichen“ und da 
sind wir ja in Kempten ohnehin goldrichtig. 
Sie hatten ja schon erwähnt, dass man hier in 
Kempten die FLEX-Klasse sozusagen erfun-
den also Flexibilität in hohem Maße. Ganz 
besonders braucht man Flexibilität im Grenz-
bereich zwischen sonderpädagogischer För-
derung und sonstiger Förderung, dann das 
sind ja keine Bereiche, die man immer ganz 
scharf abtrennen kann. Ein starres System 
würde hier natürlich dem individuellen Bedarf 
klar widersprechen. Flexibel kann in diesem 
Zusammenhang zum Beispiel heißen, dass 
ein Schüler der allgemeinen Schule zeitweise 
temporär ein Förderzentrum besucht, ohne 
dass er deswegen schulrechtlich Schüler der 
Förderschule sein muss. Umgekehrt natürlich 
genauso. Es kann aber auch bedeuten, dass 
eine sonderpädagogische Förderung für ei-
nen Schüler gewährt wird, ohne dass man ihn 
vorher durch amtliche Feststellung attestieren 
muss: „Du bist ein Schüler mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf.“ Auch hier ist eine 
solche Flexibilität natürlich ganz wichtig.
Der dritte Punkt „Stärkung der  
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Eigenverantwortung vor Ort“. Eigenverant-
wortung ist ja praktisch so eine Art Zauber-
wort, aber hier stimmt‘s natürlich, denn ge-
rade in diesem Bereich kann man nicht alles 
durch allgemeine Regelungen von München 
aus vorgeben, sondern hier muss ganz viel 
vor Ort entschieden werden. Aber das Wort 
Eigenverantwortung hat immer zwei Teile, 
das betone ich immer sehr deutlich. Neben 
dem Teil der Eigenständigkeit, der Freiheit ist 
der zweite Wortteil auch die Verantwortung. 
Wenn man von der Verantwortung Gebrauch 
macht, dann heißt das immer auch, man 
muss natürlich dann auch immer Verantwor-
tung für das, was man macht, vor Ort tragen. 
Eigenverantwortung übertragen heißt  
natürlich auch Vertrauen gewähren. Da bin 
ich mir ganz sicher, Herr Fasser, das haben 
wir in langen Jahren schon auch so gehand-
habt und erprobt hier in Kempten. Vertrauen 
in eine wirklich gut funktionierende Eigenver-
antwortung hier in Kempten ist auf jeden Fall 
gegeben.
Abstimmung der pädagogischen Förder-
möglichkeiten in Unterricht und Erziehung 
zwischen den Partnerschulen in einer Region. 
Abstimmung das hört sich ganz selbstver-
ständlich an, das machen wir doch immer, 
aber Herr Dossenbach, der Teufel steckt auch 
oft hier im Detail. Denn Abstimmung kann 
natürlich auch einmal heißen, der eine loslas-
sen, muss sagen: „Ja, der Andere kann das 
auch machen.“ Ob er es dann besser machen 
kann, sie dahingestellt. Aber dieses Element 
des Loslassens fällt natürlich nicht immer 
ganz leicht. Sie haben, Herr Dossenbach, mit 
ihrem sonderpädagogischen Förderzentrum 
in Kempten gezeigt, dass das nicht nur in der 
Theorie so geht, sondern auch praktisch funk-
tioniert. Dass Sie hier gezeigt haben, auch ein 
Förderzentrum kann Schüler  

loslassen, ohne sie dann aber zu verlieren, 
war ein wichtiger Gesichtspunkt für auch 
zusagen: „In Kempten wird die Modellregion 
Inklusion funktionieren.“
Verstärkte Zusammenarbeit mit der Jugend-
hilfe, Herr Mayer, Sie haben es ja schon 
angedeutet, geht es natürlich auch um Res-
sourcen, um die Frage: „Wer kann was beitra-
gen“. Normalerweise sagt man „Beim Geld 
hört die Freundschaft auf.“ Das ist aber nicht 
hier so, denn Sie haben umgekehrt natürlich 
auch festgestellt, wenn man gemeinsam 
Kräfte bündelt, seine Ressourcen gemeinsam 
gezielt und abgestimmt einsetzt, dann ist 
dies im Zweifel für alle Seiten von Nutzen. 
Wenn es darum geht, einen Nutzen festzu-
stellen, dann sind wir Allgäuer, Herr Mayer ja 
nicht ganz schlecht. Deswegen verwundert 
es auch nicht, dass das hier ganz vorbildlich 
funktioniert. Völlig reibungslos ziehen Schule 
und Jugendhilfe wirklich an einem Strang. Ich 
würde mir, das darf ich hier sagen, wünschen, 
dass das nicht nur in Kempten, sondern auch 
in vielen anderen Städten und Landkreisen so 
vorbildlich funktioniert wie hier.
Personalressourcen werden zu einem Bud-
get zusammenfasst – da sind wir jetzt beim 
Stichwort „Dünger“, Herr Mayer. Dünger 
ist in der Tat sehr wichtig, dass sie blühen, 
gedeihen und wachsen. In der Tat wollen wir 
auch unser Scherflein dazu beitragen. Wir 
wollen für das Gelingen der Modellregion 
Inklusion ein Budget an Lehrerstunden zur 
Verfügung stellen, das gibt es ja schon, Herr 
Fasser. Ein Budget, das eben jetzt nicht mehr 
nach Schularten streng sortiert ist, sondern 
wo Sie vor Ort eigenverantwortlich entschei-
den können, entscheiden dürfen: „Wo setzen 
wir welche Lehrkräfte am effektivsten ein.“ 
Zu viel Dünger ist aber, Herr Mayer, natürlich 
auch nicht gut. Wenn man die Wiesen zu arg 



Modellregion Inklusion Kempten 11

„beschüttet“, dann ist es weder für die Um-
welt gut, noch auch sonst. Insofern wird es 
natürlich nicht so sein, dass es übermäßig an 
Lehrerstunden gibt, aber wenn es zu wenig 
ist, Herr Fasser, dann wissen Sie unsere Tele-
fonnummer und dann finden wir auch da eine 
Lösung.
Der letzte Punkt „Aspekte der regionalen 
Schulentwicklung berücksichtigen, einbezie-
hen in das Projekt Bildungsregion“. Auch da 
ist ja Kempten prädestiniert. Schon lange 
bevor es diesen Begriff der Bildungsregion 
gab, haben wir uns zusammen mit ande-
ren Gebietskörperschaften hier im schönen 
Kemptener Rathaus mal getroffen. Herr Bai-
er-Regnery, Sie waren damals auch schon da-
bei und haben diese Gedanke entwickelt, also 
sozusagen die Geburtsstunde der Bildungsre-
gion eingeläutet. Es ist natürlich klar, dass die 
Modellregion Inklusion auch Bestandteil des 

Gesamtkonzepts Bildungsregion Kempten 
sein darf und sein soll. Vielleicht kann man 
daraus  noch einen Aspekt ableiten: Modell-
region Inklusion bedeutet nicht nur, dass hier 
das Förderzentrum mit den Grundschulen 
und den Mittelschulen zusammenarbeitet. 
Es muss natürlich alle Aspekte des Bildungs-
bereichs umfassen. Die anderen Schularten 
sollen sukzessive auch einbezogen werden, 
wie natürlich auch andere Bereiche des ge-
sellschaftlichen Lebens hier Bestandteile der 
Modellregion Inklusion sein sollen.
Ich bin mir ganz sicher, dass wir mit Kempten 
den richtigen Standort gefunden haben, darf 
allen Beteiligten heute schon danken für das, 
was Sie entwickelt und  erarbeitet haben. Ich 
bin ganz zuversichtlich, dass diese Modell-
region ein Erfolg wird. Auch ein Vorbild für 
andere Städte und Landkreise

Zusammenfassung der Grundzüge des Kultusministeriums:

1. Ziele einer Modellregion
• Durchlässigkeit zwischen allgemeiner Schule und Förderschule stärken
• Möglichst flexible Formen des gemeinsamen Unterrichts ermöglichen, sonderpädagogi-

sche Förderung entsprechend dem individuellen Bedarf und den systemischen Herausfor-
derungen

• Stärkung der Eigenverantwortung vor Ort
• Abstimmung der pädagogischen Fördermöglichkeiten im Unterricht und Erziehung zwi-

schen den Partnerschulen in einer Region
• Verstärkte Zusammenarbeit  mit der Jugendhilfe, insbesondere im Förderschwerpunkt 

emotionale und soziale Entwicklung
• Personalressourcen werden in einem Budget zusammengefasst.
• Aspekte der regionalen Schulentwicklung berücksichtigen (einbeziehen in das Projekt 

„Bildungsregion“)
• Abstimmung der pädagogischen Konzepte von Förderschule und allgemeiner Schule (alle 

Schularten)
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2. Leitlinien einer Ausgestaltung:

• Schüler besuchen GS/MS oder das FZ oder werden zeitweise am FZ gefördert, ohne dass 
ein rechtlicher Schulwechsel erforderlich ist

• Prüfung von weitern Öffnungsmöglichkeiten des SFZ für Schüler ohne sonderpädagogi-
schen Förderbedarf

• Auf der Basis der aktuellen Förderressourcen wird eine Gesamtzahl von Lehrerstunden/ 
Förderstunden für die GS/MS/FZ in der Modellregion für die Förderschwerpunkte Lernen, 
Sprache sowie emotionale und soziale Entwicklung festgelegt (Budget). Damit entfällt die 
Einstufung der Schüler in die Bereiche „sehr hoher sonderpädagogischer Förderbedarf“, 
„besonderer sonderpädagogischer Förderbedarf“, sonderpädagogischer Förderbedarf“ – 
„sonstiger Förderbedarf“ im Einzelfall. Aufteilung der Stunden auf die Schulen erfolgt vor 
Ort, ggf. während des Schuljahres veränderbar.

• Basis der verschiedenen Förderangebote sind die in Art. 30a und Art. 30b. BayEUG be-
nannten Formen des kooperativen und gemeinsamen Lernens.

• Wechselseitiger Einsatz der Lehrkräfte zwischen SFZ und allgemeiner Schule ist möglich.
• Einbeziehung pädagogischer Konzepte (SINUS, Flexible Grundschule, Lernen für Schüler 

der MS u.a.); Kooperation bei der Vorbereitung auf die Berufsausbildung.
• Entwicklung gemeinsamer Förderkonzepte Schule – Jugendhilfe für Schüler mit Förderbe-

darf im Bereich „emotionale und soziale Entwicklung“ (z. B. FLEX-Konzept sowie Son-
derpädagogische Stütz- und Förderklasse, Fit für V und Klasse-Team, Innere Entwicklung 
durch Externe Beratung – ISEB und Schulleitungscoaching – SCIB u.a.)

• Gemeinsame Fortbildungen generieren und ermöglichen
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Visionäre  
Impulse

(Formuliert Impulse als Gesten)
„Alle Kinder und Jugendlichen, ob mit Behinderung oder mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf oder ohne sollen will-
kommen sein in Kempten an allen Schulen. Und sie sollen in 
den Schulen in sinnvoller Weise und unterstützt durch wun-
derbare Lehrkräfte optimal gefördert, unterrichtet, erzogen 
werden und viele Menschen, viele Partner – die Eltern, die 
Kräfte aus den mobilen Diensten, auch die verschiedenen 
Institutionen, die hier in Kempten professionell mit Schule 
zusammen arbeiten – alle sollen sie einen Beitrag leisten, 
dass für alle Kinder in Kempten gute schulische Zukunft 
gemeinsam entwickelt werden kann. Das wäre mein Her-
zensimpuls für heute und für die Zukunft dieser inklusiven 
Region Kempten.“

Erich Weigl,  
Ministerialrat  

Kultusministerium

„Ich wünsche Ihnen und uns heute viele inklusive Momen-
te. Inklusive Momente entstehen immer dann, wenn es 
uns gelingt, Erfahrung zu kreieren, an denen alle teilhaben 
können und zu denen alle beitragen können. Wir haben den 
Aspekt der Teilhabe heute schon gehört. Das ist die eine 
Seite, Menschen mit einzubeziehen. Wir müssen aber auch 
für die Erfahrung öffnen, dass Menschen etwas beitragen. 
Das gilt auch für Menschen mit Behinderung. Es geht nicht 
nur um ihre Teilhabe, sondern es geht auch darum, wie sie 
uns alle miteinander verändern. Ich wünsche uns viele von 
solchen Erfahrungen – nicht nur in Bildungseinrichtungen, 
sondern auch in der Gesellschaft, im öffentlichen Raum, im 
Gemeinwesen und entdecke da immer wieder auch bei mei-
nen Besuchen in Kempten viele Ansätze dazu. Diese Erfah-
rungen gelingen dann, kommen dann zustande, wenn wir es 
schaffen, eine andere Art von Aufmerksamkeit für einander 
zu entwickeln. Eine andere Art von Aufmerksamkeit, die auf 
den anderen zugeht, die Interesse am anderen hat, die eine 
Aufmerksamkeit auch für uns selbst ist, aber auch für das, 
was uns umgibt. Insofern ist für mich dieser Begriff „inklusi-
ve Momente“ zu einem Kern von inklusiver Bildung gewor-
den und ich glaube, dass es die Aufgabe ist, dass wir diese 
inklusiven Momente versuchen, gemeinsam zu schaffen.“

Prof. Ulrich Heimlich, 
LMU München
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„Wenn wir gemeinsam weiter gehen, sehe ich Kinder, die  
zusammen unbeschwert lernen können. Je im eigenen Tem-
po und frei von ängstigendem Leistungs- und Notendruck. 
Ich sehe auch Kollegien an den Schulen, denen mit ausrei-
chenden, großzügig bemessenen Zeitressourcen eine gute 
Vernetzung und eine effektive Arbeit in multiprofessionellen 
Teams möglich ist, weil es ganz wichtig ist, das Handwerk 
oder die Kenntnisse, die Fähigkeiten, die Kompetenzen der 
Leute mit an der Schule zu haben, die dafür ausgebildet sind 
– stärker als wir Grundschullehrkräfte. 
Und drittens wünsche ich mir Eltern, Lehrende und Kinder, 
die in einem sozialkompetenten und verantwortungsvollen 
Miteinander agieren und sich dabei respektieren und achten. 

Ingrid Peukert,  
Schulleiterin  

GS Kottern-Eich

„Ich sehe eine Schule für alle, egal welcher Herkunft oder 
Begabung, die die große Diversität und Heterogenität konse-
quent als Chance begreift und sie auch nutzt, ohne unnöti-
gen Leistungsdruck zu erzeugen und vielleicht sogar in einer 
deutlich längeren gemeinsamen Schulzeit. 
Ich sehe eine Schule, die wirklich Lebensraum ist für unsere 
Kinder mit einem erweiterten Raum- und Entfaltungsan-
gebot, das ganz auf die Bedürfnisse der Kinder und deren 
Eltern zugeschnitten ist. Eine Schule, in der sich alle  
wohlfühlen und gerne dort lernen und arbeiten.
Und ich sehe eine Schule, die Unterricht und Erziehung als 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe begreift, in der alle an Un-
terricht und Erziehung Beteiligte eng vernetzt sind und gut 
zusammen arbeiten können.“

Johann Fasser,  
SchAD

Visionäre  
Impulse
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„Wenn wir gemeinsam weiter gehen, sehe ich die etikettie-
rungsfreie, passgenaue, interdisziplinäre Unterstützung aller 
Kinder und Jugendlichen – egal an welchem Lernort.
Wenn wir gemeinsam weiter gehen, sehe ich den zuverläs-
sigen Erhalt sonderpädagogischer Resourcen und sonder-
pädagogischer Kompetenz im gesamten System Schule und 
Bildung.
Wenn wir gemeinsam weiter gehen, sehe ich anstatt Denken 
in Zuständigkeiten Denken und Handeln in der gemeinsa-
men Verantwortung für unsere Kinder und Jugendlichen auf 
der Basis der Barrierefreiheit – auch in unseren Köpfen.“ Bernhard Dossenbach, 

Schulleiter  
Agnes-Wyssach-Schule

„Wenn wir gemeinsam weiter gehen, dann sehe ich, dass 
jeder Mensch in der Stadtgesellschaft und an jedem Ort und 
ohne Rücksicht auf eine Behinderung oder seine Herkunft 
oder seine Hautfarbe wertgeschätzt wird. 
Ich sehe, dass wir alle miteinander, dass jeder Mensch als 
Ganzes in seiner Eigenheit gesehen wird. Er ist nicht in der 
Früh Teil der Schule und am Nachmittag Teil des Kinderhorts 
oder eines Therapeuten oder des Sozialgesetzbuches XII, 
sondern er ist ein Mensch und nichts anderes. Das würde 
ich an erster Stelle sehen, dass wir Menschen als Ganzes 
betrachten.“ Benedikt Mayer,  

Stadtdirektor Jugend, 
Schule und Soziales

Visionäre  
Impulse
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3.

Konkrete  
Ergebnisse
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Runde 1
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Runde 1
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Runde 1



Modellregion Inklusion Kempten 20

Runde 1
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Runde 1
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Runde 1
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Runde 1
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Runde 1
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Runde 1
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Runde 1
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Runde 1
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Runde 2
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Runde 2
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Runde 2
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Runde 2
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Runde 2
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Runde 2
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Runde 2
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Runde 2
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Runde 2
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Verabredungen
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Verabredungen
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Verabredungen

Für „Verabredung 8“ fehlt das Plakat und konnte auch nicht fotografiert werden.

Eine Bitte: Wer sich noch verabredet hat und dessen Plakat nicht dokumentiert wurde,
bitte eine E-Mail mit Thema und TeilnehmerInnen an mich:
g.trautmann@bfs-kempten.de
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Rückmelde-Runde

• „Ich nehme mit, wie wichtig es ist, die Schüler einzubeziehen.“
• „Eltern einbeziehen!“
• „Aufbruchsstimmung!“
• „Die Größe des Netzwerks wurde sichtbar.“
• „Ich bin gespannt, wie es weitergeht. Heute war’s ein großer Schritt.“
• „Vielfalt wurde auch durch die Herangehensweisen sichtbar.“
• „Ein guter Weg, aber ein langer.“
• „Viele gute, neue Kontakte.“
• „Ich nehme Hoffnung mit.“
• „Je offener die Schule wird, umso leichter können Eltern ihre Kinder begleiten.“
• „Sich trauen, vertrauen. Es bleibt spannend.“
• „Gute Methode, interessante Synergie“
• „Die Methode hilft die gleiche Sprache zu finden.“
• „Mein Kopf ist voll, ich muss erst mal verdauen“
• „Kompliment an die Organisationsform!“ (Mehrfachnennung)
• „Aufpassen, was wir tun und wie wir es tun.“
• „Alles Leben braucht Begegnung und Inklusion braucht Begegnung.“
• „Der Weg ist lang. Wir sind auf dem Weg.“
• „Zuversicht, da Projekte verabredet wurden.“
• „Heute wurden Grenzen im Kopf eingerissen.“
• „Beteiligung ist wichtig“
• „Tief beindruckt und „geflashed‘“.
• „Ich kann, was ich will, was ich muss.“

Die Zitaten-Sammlung ist nicht vollständig. Sollte eine Rückmeldung, die nicht aufgeführt wor-
den ist, ergänzt werden bitte eine E-Mail an g.trautmann@bfs-kempten.de
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4.  
Wie geht es  
nun weiter?

Im Weiteren sollen die erarbeiteten Ergebnisse und Projektvorschläge der Mit-Machveranstal-
tung realisiert werden. Insgesamt wurden sieben Projektvorschläge eingebracht. Um die  
Umsetzung zu begleiten, übernehmen einzelne Steuerungsgruppenmitglieder die Betreuung.  
Zusätzlich gibt es einen Projektvorbereitungsworkshop mit den einzelnen projektverantwortli-
chen Personen. Dieser findet am 02.12.2016 statt.

„Gemeinsam Weitergehen!“


